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Der Schussenr ieder Bibl io thekssaal w i r d mit Recht in allen 
einschlägigen K u n s t f ü h r e r n als ein Meis te rwerk der e n t w i k ­
kel ten Barockbaukuns t g e r ü h m t u n d von G r a d m a n n als „ein 
R a u m voll he i t e re r festl ich glänzender Licht­ u n d F a r b e n ­
s t immung" beschrieben. Als einzigart iges barockes R a u m g e ­
bilde w u r d e er zuletzt durch Alfons Kaspe r (1) in all seinen 
reichen Einzelhei ten e ingehend gewürdig t . 

Seine Schönheit w i r d schon im 18. J a h r h u n d e r t von In ­ u n d 
Aus lände rn gefeier t , u n d 1796 schreibt ein Franzose übe r ihn : 
„La bibl io theque (de Schussenried) est u n beau vaisseau, vaste , 
eleve, bien eclaire, avec des belles galer ies soutenues par des 
colonnes de stuc de mei l leur goüt. Le p la fond est orne de 
süperbes pe in tu res ä f resque ." Die Bibl iothek ist ein schönes 
Schiff, weit, hoch, gut belichtet, mit schönen Galer ien, ge t r a ­
gen von Stucksäulen im bes ten Geschmack. Die Decke ist mit 
he rvo r r agenden Freskomale re ien geschmückt. 

Dieses Deckenbild w u r d e im J a h r e 1878 z u m ers ten Male aus ­
gebesser t u n d in vielen P a r t i e n s ta rk überma l t . Da neuerd ings 
an der Decke w i e d e r u m Risse von bedrohl ichem A u s m a ß 
sichtbar wurden , h a t das Staat l iche Hochbauamt Biberach, 
mit dem uns gute Z u s a m m e n a r b e i t verb indet , eine neue I n ­
s tandse tzung eingeleitet , die n u n bis zur Höhe der Galer ie 
beende t ist. Die Res t au r i e rung des Deckenbildes, die uns im 
Folgenden beschäf t igen soll, lag in den H ä n d e n des b e w ä h r ­
ten Stu t tga r t e r Res tau ra to r s Hans Manz, der in wochen lan­
gen B e m ü h u n g e n das Fresko von Ü b e r m a l u n g e n befre i t , ge­
reinigt , gefest igt u n d alle Risse geschlossen hat . 

Im Zuge dieser Arbe i t h a t t e n wir Gelegenhei t , das Bild v o m 
Gerüs t aus in al len Einzelhei ten zu bet rachten . Die sehr sicht­
b a r angebrach te Signa tu r „Franz Georg H e r m a n n inven i t et 
pinxi t 1757" n e n n t u n s den Küns t l e r , der 1692 als Sohn des 
fü rs täb t l i chen H o f m a l e r s F r a n z Bened ik t H e r m a n n in K e m p ­
ten geboren wurde . Franz Georg blickte schon auf eine er fo lg­
reiche L a u f b a h n zurück, als er im Alter von 65 J a h r e n den 
großen A u f t r a g in Schussenried erhiel t . Die ers ten L e h r j a h r e 

ha t er wohl bei se inem Vate r durch laufen . Als Z w a n z i g j ä h ­
r iger s tud ie r t er, z u s a m m e n mit d e m spä te r b e r ü h m t gewor ­
denen Cosmas D a m i a n Asam, an der A k a d e m i e von San Luca 
in R o m u n d w i r d dor t f ü r ein Gemälde mit e inem Pre i s aus ­
gezeichnet. Nach dieser Studienzei t ist er als Gehi l fe v e r ­
schiedener Meister tätig, u m 1732 dann H o f m a l e r des K e m p t ­
ner F ü r s t a b t s Anselm von Reichl in­Meldegg zu werden . A b ­
gesehen von seinen Malere ien in der K e m p t e n e r Residenz 
schmückt er zwischen 1735 u n d 1753 eine Reihe von Barock­
kirchen, d a r u n t e r die Klos te rk i rche von Mar ia Ste inbach mit 
f igurenre ichen Deckenf resken . Ein Zeitgenosse zähl t ihn zu 
den „vornehms ten deutschen Meistern , sonderl ich in Fresko" . 
Das ist wohl e twas über t r i eben . H e r m a n n ist nicht zu den 
ganz großen F r e s k a n t e n der Barockzei t zu rechnen u n d m i t 
A s a m vergl ichen w i r k t er, t rotz seiner Fähigke i ten , p r o v i n ­
ziell. 

I m m e r h i n d ü r f e n wir das Deckenbild von Schussenr ied als 
die K r ö n u n g seines Lebenswerkes bet rachten . H e r m a n n h a t 
das Bild z u s a m m e n m i t se inem 20jähr igen Sohn u n d seinen 
Gehi l fen Mesmer , Saulgau, u n d Manz, Biberach, in den Som­
m e r m o n a t e n der J a h r e 1755 u n d 1756, also in zwei E t a p p e n 
gemalt , nachdem seine E n t w ü r f e die Z u s t i m m u n g des Abtes 
g e f u n d e n ha t ten . Wir brauchen uns hier ü b e r die einzelnen 
Szenen des 27 m l angen u n d 13 m bre i t en Bildes, das in einer 
Fül le von F i g u r e n g r u p p e n das theologische T h e m a „Erleuch­
t u n g der Wissenschaf t durch das Blut Chris t i" behande l t , nicht 
genauer zu un te rha l t en . Diese Bet rach tung h a t Kasper schon 
in der gründl ichs ten Weise vollzogen. Das Fresko is t flott u n d 
m i t einer damals se lbs tvers tändl ichen Rout ine gemalt , wobei 
es den Maler nicht störte, daß sich ein recht einheit l icher, 
f igür l icher Typus durch das ganze Bild hindurchzieht , so daß 
m a n be inahe von einer A r t f igür l ichen Schablone sprechen 
möchte, deren sich der Maler u n d seine Gehi l fen bedienten . 

U m so s t ä rke r unte rsche iden sich von diesem „Seriengesicht" 
die Züge eines ä l te ren Mannes , der in der Südwes tecke des 
R a u m e s in einer Konzer t szene als Baßgeiger darges te l l t ist, in 
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weißer Tracht u n d Kapuze der P r ä m o n s t r a t e n s e r (Abb.), eine 
Figur , von der Kaspe r sagt, „daß sie wie ein P o r t r ä t wirke" . 
Unsere Vermutung , daß es sich hier u m ein Selbstbi ldnis des 
Malers h a n d e l n könne, l ieß sich n u r bestä t igen, w e n n es ge­
lang, ein gesichertes spä te res Se lbs tpo r t r ä t des Meisters zum 
Vergleich heranzuz iehen . D a n k der Mit te i lung von A. Weit ­
nauer , Kempten , v e r f ü g e n wir ü b e r ein solches Bildnis. Dieses 
s ignier te Ölbild be f inde t sich im M u s e u m der Stad t Ulm u n d 
zeigt den Maler in r e i f e r en J a h r e n , in v o r n e h m e r Hoft racht , 
umgeben von Bildern u n d Büchern, die Zeichenkre ide in der 
Hand, mit der er o f f e n b a r gerade an der Studie gearbe i te t 
hat , die seine Linke ha lb eingerol l t fes thä l t . Rechts davon l ie­
gen zwei große Medai l len (vielleicht Vorder ­ u n d Rückseite) 
auf einem Schrif ts tück, in dem m a n u. a. die Worte „DELLA 
P I T T U R A " deutl ich lesen kann . Dabei hande l t es sich mit 
hoher Wahrscheinl ichkei t u m das Diplom, das H e r m a n n auf 
der A k a d e m i e von San Luca einst er lang t hat . Darauf weis t 
auch die minuziös gemal te Medai l le hin, die a m R a n d e mit 
„CLEMENS XL P O N T M A X " bezeichnet ist u n d demnach das 
Bild des Paps te s zeigt, der, wie wir wissen, ein großer F ö r ­
dere r der g e n a n n t e n A k a d e m i e gewesen ist. (Clemens XL 
s ta rb 1721, acht Jah re , nachdem H e r m a n n Schüler von San 
Luca war.) 

Was u n s abe r an diesem Tafe lb i ld (Abb.) am meis ten in te res ­
siert , sind die Gesichtszüge des sehr se lbs tbewußt blickenden 
Mannes : das längliche Antl i tz mit der hochgewölbten Stirn, 
den dunk len B r a u e n u n d Augen, m i t der ausgepräg ten M u n d ­
pa r t i e u n d dem k r ä f t i g entwickel ten Kinn — physiognomische 
Einzelhei ten, die sich in f r e s k o h a f t vere in fach te r Form in dem 
Schussenr ieder Bildnis wiederholen , auf dem H e r m a n n a l le r ­
dings einige J a h r e äl ter sein d ü r f t e als auf dem Tafelbi ld . 

Die Ähnlichkei t der beiden P o r t r ä t s w i r k t u m so überzeugen­
der, weil der Küns t l e r in beiden Fäl len e twa dieselbe Drei­
v ie r t e l ­Überschne idung gewähl t hat . Dabei ha t er sich im 
P r ä m o n s t r a t e n s e r ­ K l o s t e r Schussenried aus nahel iegenden 
G r ü n d e n in der Tracht dieses Ordens dargestel l t . 

Es ist nicht die einzige Selbs tdars te l lung eines Küns t l e r s in 
diesem Raum. Auch der Stukka to r Schwarzmann ha t sich 
(als j anusköpf iges Relief) mit seiner F r a u zusammen über 
dem mit t l e ren Galer iesüdfens te r verewig t (Kasper a. a. O., 
Abb. 5 a; S. 87). 
Selbstbi ldnisse in Decken­ und Wandbi lde rn sind seit der 
Renaissance nichts Außergewöhnl iches . Man kenn t sie auch 
aus ande ren Barockfresken . W. Genzmer wies mich auf das 
P o r t r ä t Meinrad v. Aw's in der St . ­Anna­Kape l l e in Haiger ­
loch hin. Dort s teht der Maler neben dem Fürs t en Josef u n d 
sieht hinauf zu der auf Wolken herabschwebenden Heiligen 
Anna. Rechts von ihm, h in te r dem Plan mit dem Grundr iß 
der Kapelle, s teh t der B a u f ü h r e r Großbayer und als dr i t te r 
der Gruppe erscheint der Bi ldhauer Weckenmann, der eine 
Marienf igur auf einem Sockel t r äg t (Abb.). (Auffa l lenderweise 
sind die eigentl ichen Schöpfer der Kirche, der Archi tekt 
J o h a n n Michael Fischer und der Stukka to r J o h a n n Michael 
Feichtmayr , nicht abgebildet.) 
Wohl eine der originells ten barocken Selbs tdars te l lungen 
schuf der Maler B e r n h a r d Got t f r i ed Göz im Hauptdecken­
f re sko des La ien raums von Birnau (3). Er ha t sich in die 
riesige Komposi t ion dieses Deckenbildes als Hil fsbedürf t iger 
mit s te i fem v e r b u n d e n e m Bein und Krückstock, den Pinsel 
in der l inken Hand, eingereiht (Abb.) und erweis t sich auch in 
diesem Selbs tpor t rä t als ein Freskomale r von hoher Qualität , 
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der jede V e r k ü r z u n g meis t e rn kann . (Wir wissen, daß sich 
Göz in Bi rnau das Bein gebrochen hat , was jedoch, nach einem 
V e r m e r k des Abtes, „so nicht ganz bey der Arbe i t geschehen 
sei".) 
Ähnliche Entdeckungen sind sicher auch in ande ren barocken 
Deckenbi ldern zu machen. Eine sys temat ische Durchforschung 
auf Selbs tdars te l lungen der bete i l ig ten Küns t l e r w ä r e gewiß 
nicht ohne Reiz u n d könn te zu schönen Ergebnissen f ü h r e n . 
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